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Sprechen und Schweigen. 


In der Preußiſch⸗Oeſterreichiſchen Denkſchrift an den 
Bundestag, die mit dem Antrag endet, daß dieſer etwas 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit Deutſchlands machen, 
und in die Einzelverfaſſungen gefälligſt eingreifen ſoll, 
— in dieſer Denkſchrift iſt vornehmlich die Preſſe als 
der Feind der Welt und Gottes bezeichnet, den man 
maßregeln muß, wenn nicht alles drüber und drunter 
gehen ſoll. — Daß damit nicht etwa die demokratiſche 
Preſſe allein gemeint ſei, beweiſt das Verfahren der Re⸗ 
gierung gegen die Kölniſche Zeitung, ein Blatt, das 
ſtets conſervativ⸗conſtitutionell war und nur in der letz⸗ 
ten Zeit eine oppoſttionelle Stellung gegen die Einberu⸗ 
fung der Stände annahm. 

Die Kölniſche Zeitung hat nun in einer Erklärung 
ihren Entſchluß veröffentlicht, gar nichts über innere 
Politik zu ſchreiben und will, wie fle ſagt, es darauf 
ankommen laſſen, ob dadurch die Reglerungsweiſe in den 
Rheinlanden beifälliger aufgenommen werden wird, wenn 
die Preſſe gar nichts darüber ſagt. 

Die Kölniſche Zeitung hat in dem Hauptpunkte ſchon 
Recht; es wird ſich erweiſen, daß nicht die Preſſe den 
Geiſt des Volkes macht, ſondern der Geiſt im Volke giebt 
ſich in den verſchiedenen Organen der Preſſe kund. Je 
nachdem ein Blatt ſtark oder ſchwach verbreitet iſt, je 
nachdem kann eine einſichtsvolle Regierung ſehen, welche 
Anſichten mehr oder minder ein Eigenthum des Volkes 
ſind. Wenn z. B. die Regierung findet, daß ſämmtliche 
Berliner Zeitungen gegenwärtig oppoſttionell ſind und 
nur die Kreuzzeitung und die Preußiſche Zeitung die Regie⸗ 
rung loben, ſo hat dieſe bei der geringen Abonnentenzahl 
dieſer Blätter ein ſehr leichtes Exempel anzuſtellen, um 
zu erkennen, wie es um die Meinung im Volke ſteht. 

Allein es iſt nicht nur kläglich zu bemerken, daß man 
ſolch eine Rechnung nicht ziehen will, ſondern es iſt 


traurig wahrzunehmen, wie man bei aller Mißachtung 
der öffentlichen Meinung jedes Lob in irgend einem 
ſubventionirten Winkelblättchen als die wahre Stimme 
des Volkes ausgiebt. 

In ſofern hat nun die Kölniſche Zeitung Unrecht, 
wenn ſie glaubt, daß völliges Stillſchweigen ausreicht, 
den von ihr gewünſchten Beweis zu führen. Es wird 
dieſe Zurückhaltung nicht im Mindeſten verhindern, daß 
irgend ein im Volk ungeleſenes Winkelblatt und deſſen 
miniſterielle Anſichten als die Stimme des Volkes am 
Rhein betrachtet werden wird. Es iſt ſchon wahr: wenn 
Sprechen nicht belehrend genug iſt, dann könnte Schwei⸗ 
gen vielleicht belehren; allein derjenige, der durch Sprechen 
un belehrt fein will, bei dem iſt Schweigen ganz ver⸗ 
oren. 

Wenn wir aber der Anſicht ſind, daß heutigen Ta⸗ 
ges Sprechen und Schweigen nicht mehr belehren kann, 
und man in der That die Dinge gehen laſſen möchte, 
wie ſie eben ſind, ſo wollen wir einmal der Erinnerung 
dies Blatt weihen. 

Es iſt intereſſant zu hören, wie Preußen heute die 
Preſſe, die Stimme des Volkes, anklagt, und zwar 
beim Bundestag und damit zu vergleichen, wie Preu⸗ 
ßen gerade vor einem Jahre und vor zwei Jahren den 
Bundestag anklagte vor dem deutſchen Volk. 

Grade ein Jahr iſt es her, daß Oeſterreich den Bun⸗ 
destag zum 1. September einberief. Da ſpricht eine 
Denkſchrift der preußiſchen Regierung gegen dieſe Ein⸗ 
berufung wörtlich Folgendes: 

„Wir dürfen auf die feierlichen Verheißungen hin⸗ 
weiſen, welche von uns in Gemeinſchaft mit allen deut⸗ 
ſchen Regierungen dem deutſchen Volke, welche von vie⸗ 
len dieſer Regierungen ihren beſondern Angehörigen 
gegeben worden ſind, und wonach die untergegangene 
Bundes⸗Verfaſſung nicht wieder ins Leben tre⸗ 
ten ſoll.“ 


Grade zwei Jahre, aber find es, daß die preußiſche 
Regierung durch ihren Miniſterial⸗Commiſſarius vor der 
zweiten Kammer folgende Anklage gegen den Bundestag 
richten ließ: 2 5 

„Meine Herren, das Schauſpiel, welches dieſes letzte, 
ganz Deutſchland umfaſſende Organ (der Bundestag) 
darbot, war ein trauriges. Niemand, der mit der nuß⸗ 
und würdeloſen Beſchäftigung des Bundestages, zumal 
in ſeinen letzten Jahren bekannt iſt, wird ſich eines Ge⸗ 
fühls erwehren können, an dem Kummer und Unmuth 
gleichen Theil haben. Ich richte hierbei nach keiner Seite 
hin die beſondere Anklage; aber die hieraus hervorge⸗ 
gangene Thatſache iſt unleugbar: die Verachtung ge- 
gen den Bund, und hiervon unzertrennlich; die Ab⸗ 
neigung gegen ſeine Glieder. — Nicht blos die re⸗ 
volutionäre Partei war es, die dieſes Gefühl hegte und 
begünſtigte, ſondern auch bei den Beſſergeſinnten hatte 
es tiefe Wurzeln geſchlagen. Allerdings mußte es in den 
neuern und kleinern Staaten mehr in den Vordergrund 
treten, als in den ältern und größern; aber wer will 
leugnen, daß dieſe Stimmung überall eine der wirk⸗ 
ER Vorbereitungen der vorjährigen Erſchüt⸗ 

erung geweſen iſt!“ 

Dies waren die Worte der preußiſchen Regierung an 
das Volk und gegen den Bundestag! — Da es aber 
heutigen Tages umgekehrt iſt, da man den Bundestag 
und ſeine Autorität gegen das Volk aufruft, und na⸗ 
mentlich die Preſſe ſo unterdrückt, daß man in der That 
kaum mehr weiß, ob man ſprechen, ob man ſchweigen 
ſoll, fo haben wir für heute wohl das Richtige gewählt: 
Wir ließen die Regierung ſprechen — — und wir, wir 
dürfen wenigſtens für heute ſchweigen. 


Berlin, den 28. Auguſt. 


— In der Angelegenheit des Hrn. v. Zitzewitz berichtet 
die „C. 3.“ ferner: Geſtern, den 27. Nachmittags 3 Uhr wurde 
der königliche Kammergerichts⸗Aſſeſſor v. Zitzewitz von Neuem, 
diesmal in feiner Wohnung, feſtgenommen und auf das Polis 
zei⸗Präſidium gebracht. Hr. Seeger hatte die Verhaftung aus⸗ 
drücklich auf die Stunden zwiſchen 2 und 3 Uhr angeordnet, 
wahrſcheinlich um bei feiner Abweſenheit in jener Zeit mit 
dieſer ihm aus vielfachen Gründen unangenehmen Sache nichts 
zu thun zu haben. Auf dem Polizei⸗Präſidium wurde v. Z. 
befragt, weshalb er der Anweiſung vom 22. d. M. noch nicht 
Folge geleiſtet und Berlin binnen 48 Stunden verlaſſen habe? 
v. Z. erwiderte, daß er ſeit Ende November 1848 dem Polizei⸗ 
Präſidenten über feinen Aufenthalt nicht mehr Rechenſchaft 
zu geben habe, ſondern hinſichtlich deſſelben nur den Anweiſun⸗ 
gen des königl. Kammergerichts⸗Präſidenten zu folgen habe, 
auch zur Vermeidung neuer Diseiplinar⸗Vergehen geſetzlich 
verpflichtet ſei, ſich an dem Orte feiner, Dieuſtbehörde auf⸗ 
zuhalten, — abgeſehen von ſeinem Domieile hierſelbſt. Als 
Herr v. Z. nun zwangsweiſe durch Conſtabler auf einen be⸗ 
liebigen Bahnhof gebracht werden follte, erklärte er, daß er noch 
am Abende freiwillig ins Ausland verreiſen werde, um fer⸗ 
nern Quäalereien zu entgehen, und daß er dort den geſetzlichen 
Ausgang der Sache abwarten werde. Er bat um einen Paß 
ins Ausland. Er erhielt denſelben nicht. Es wurde ihm viel⸗ 
mehr nur ein Protokoll vorgeleſen, in dem — außer 
obigen Einwendungen — ſchließlich geſagt war, daß er, falls 
er ſich am folgenden Tage noch in Berlin und deſſen zweimei⸗ 


ligem polizeilichen Umkreiſe ſehen laſſe, vierwöchentliche 
| Me 95 3 au —.— — (Dieſe 
Angabe kli o unglau „daß wir, obgle aus er 
Duelle Gera dieſelbe nur dann für Er halten k 2 
wenn fie nicht amtlich widerlegt würde. Die ged.) — 

v. Zigewig iſt jetzt ohne Paß ins Ausland gereiſt; mit 
Recht fürchtet er — nach dergleichen Vorgängen hierſelbſt, 
als am Orte feines Domiells — an andern Orten Preußens 
gleiche Maßregeln und eine unfreiwillige Landes verweiſung. 
Er hat das königl. Kammergericht noch vor feiner Nbreife ers 
ſucht, ihn unter dieſen Umſtänden wegen feiner der Dienſtbe⸗ 
hörde gegenüber unerlaubten Entfernung nicht zur Disciplinar⸗ 
Unterſuchung ziehen zu laſſen. — Weshalb er vom Miniſterio 
des Innern und von dem Kammergerichts⸗Präſtdenten auf feine 
Beſchwerden und reſp. Geſuche vom 15. und 25. d. M. unbe⸗ 
ſchieden geblieben iſt, war ihm bei dem ſo einfachen Sach⸗ und 
Rechts verhältniſſe unerklärlich. Ebenſo der Grund dieſer äußer⸗ 
ſten Maßregeln von Seiten einer Behörde, in deren Regierungs⸗ 
Abtheilung er ſelbſt 4 Jahre lang gearbeitet und hinſichtlich 
ſeiner Dienſtbefähigung und Dienſtleiſtungen nicht nur die beſten 
Zeugniſſe von den früheren Polizei⸗Präſidenten v. Puttkammer, 
v. Minuloli und v. Bardeleben — ſondern ſelbſt von Herrn 
v. Hinckeldey aufzuweiſen halte. — Er giebt böswilligen 
Berichten von Leuten die Schuld, denen er ein Dorn im Auge 
fein mochte. Daß fein Verhalten in dem Graf Reichenbach“ 
ſchen Hochverrathsprozeſſe in Oppeln und die damit zuſammen⸗ 
haͤngenden Unterſuchengen gegen den Appellations⸗Gerichts⸗Prä⸗ 
ſidenten v. Kirchmann und Genoſſen, zu denen auch Hr. v. Z. 
als der ältefte der Oppelner Oberrichter gehörte, ihm nach der 
erſt von Seiten des Ober⸗Tribunals auf die Appellation der 
Staatsanwaltſchaft zuerkannten harten Strafe jetzt von Neuem 
zum Vorwurfe gereichen können, zu dieſem Glauben konnte 
er ſich nicht bequemen, da er ſonſt dreifach, vom Ober⸗Tribu⸗ 
nal, vom Juſtizminiſter und vom Polizei⸗Präſidium beſtraft 
ſein würde. Hr. v. Z. glaubt ſeine ihm zur Laſt gelegte Wi⸗ 
derſetzlichkeit im Reichenbach'ſchen Prozeſſe — der übrigens in 
14 Tagen am 13. September c. nochmals — alſo zum fies 
benten Male! — zur gerichtlichen Beurtheilung und zur 
Verhandlung kommt — duch Verfügung auf Eid und Ger 
wiſſen hinlänglich begründet zu haben. 

Was wir im Intkereſſe der Juſtiz am 18. d. M. verhüllt 
ausgeſprochen, hat ſich alſo leider erfullt. Das Arbeitshaus, 
die Zwangsanſtalt ungebeſſert entlaſſener, unbeſchäftigt vagiren⸗ 
der, brodloſer Züchtlinge — iſt alſo nicht etwa blos ein dro⸗ 
hendes Geſpenſt, nein die rauhe Ausſicht für einen Richter des⸗ 
jenigen Kammergerichts geworden, das Friedrich der Große 
einſt als das Aſyl ſeiner Untherthanen gegen Willkür und Un⸗ 
recht bezeichnete. — Es giebt zwiſchen Erde und Himmel That⸗ 
achen, über die man am meiften ſagt, wenn mau ſchweigt! 

1. In der vor einigen Tagen veröffentlichten Darſtellung 
des Vorſtandes des Altmeiſter⸗Comitee's heißt es: 

„Nach Einſetzung der Handwerks⸗Prüfungs⸗Cemmiſſionen 
verfügte der Magiſtrat unterm 5. November 1849: „daß unter 
allen Umſtän den an die bei den Innungs⸗Prüfungs⸗Commiſ⸗ 
ſionen vorſitzenden Stadträthe ein Drittel der Gebühren gezahlt 
werben ſollen.“ Da dies dem Geſetze vom 9. Februar 1849, 
welches alle Magiſtrats⸗Sporteln in Gewerksſachen abſchafft, 
nicht entſprach, wurden die Innungen dagegen unterm 9; No⸗ 
vember 1849 beim Magiſtrate vorſtellig. Das Magiſtrats⸗Col⸗ 
legium beſchloß darauf, jene Gebührenforderung fallen zu laſſen 
und, daß dies geſchehen, durch die Stadträthe mündlich den 
Innungen mitzutheilen.“ 

Eine ſolche Mittheilung ſoll jedoch, wie wir hören, der Sei⸗ 
denwirker⸗Innung nicht gemacht worden ſein; es wurden viel⸗ 
mehr bei der ran 4 im Juli 1850 Prüfungsgebüh⸗ 
ren im Betrage von mehr als 30 Thylrn. für den beiſizenden 


Stadtrath, welcher zugleich Vorſitzender der Innungs⸗Prüfungs⸗ 
commiſſion iſt, in ene 9 — Der Borfigende hatte 
dafür keine andere Mühewaltung, als auf dem Nathhaufe feis 
nen Namen unter das Prüfung satteſt zu ſetzen; den Candida⸗ 
ten ſah derſelbe oft gar nicht, geſchweige daß er die Prüfung 
leitete. Eine deshalb von einem Seidenwirkermeiſter bei der 
Staatganwaltſchaft geführte Beſchwerde wurde dem Magiſtrat 
überwieſen, welcher zwar das Verfahren des Stadtraths He 
billigte, aber erklärte, es könne demſelben keine ſchlechte Abſicht 
bei ſeiner Handlungsweiſe zugemuthet werden. — Auch für die 
Zeit vom Juli 1850 bis Juli 1851 wurden dem Stadtrath 
Seitens der Altmeiſter die Prüfungsgebühren bezahlt. 

— In der letzten Sitzung des Gewerberaths wurde der 
Kommiffionsbericht in der Sache wegen der Anklage der Herrn 
Naunyn und Riſch angenommen. Die Kommiſſton hatte 
die Ausführungen der 1. Abth. des Gewerberaths durchaus ger 
billigt und den Antrag geſtellt: das Miniſterium des Innern, 
als reſſortmäßige Behörde für Kommunalbeamte, wolle, wenn 
die Verfaſſer des in Frage ſtehenden Berichts nicht im Stande 
ſind, die darin aufgeſtellten Behauptungen zu beweiſen, dieſe 
nach Maßgabe der Geſetze zur Verantwortung ziehen. 

＋ Wir berichteten kürzlich von einer ſtürmiſchen Verſamm⸗ 
lung der Seidenwirkermeiſter, in welcher die Gildenabrechnung 
ſtattfinden ſollte. Im Laufe der Berathung ſtellten vier Mei⸗ 
ſter den Antrag: die Altmeiſter mögen ihr Amt niederlegen, 
weil ſie das Vertrauen der Meiſterſchaft nicht mehr beſäßen. 
In Folge deſſen reichten die Altmeiſter bei dem Magiſtrate eine 
Klage wegen Beleidigung im Amte ein, worin ſie beantrag⸗ 
ten; die vier Meiſter ſechs Monate lang von der Innung 
AN fie zur Abbitte zu veranlaſſen und die Klage 
der k. Staatsanwaltſchaft zur weiteren Verfolgung zu 
übergeben. Die Angeklagten, unter denen ſich auch der Bruder 
eines Altmeiſters befindet, haben bereits ein Verhör gehabt. — 
Dahingegen iſt dem Oberbürgermeiſter Hrn. Krausnick durch 
eine Deputation von Meiſtern eine von 89 Meiſtern unterzeich⸗ 
nete Anklage gegen den Vorſtand der Seidenwirker⸗Innung 
wegen willkürlicher Verwendung der Kaſſengelder überreicht 
worden. 

— Nach der „Voſſ. Z.“ if die Nachricht, daß der Magiſtrat 
gegen die Altmeiſter des Tiſchler⸗ und Schuhmachergewerks we⸗ 
gen der Prüfungsgebühren Execution vollſtreckt habe, unrichtig. 

— In der oben erwähnten Gewerberathsſitzung kam ein 
Schreiben des Goldſchmiede⸗Amts zur Verhandlung. In dem⸗ 
felben wird dargethan, daß obgleich „einige Mitglieder des Ge⸗ 
werberaths ſich die Schwindſucht an den Hals ärgerten,“ die 
Beſchränkungen des Gewerbebetriebes, wie fie nach dem Geſetze 
zuläſſig wären, nicht zur Ausführung gebracht würden; das 
Amt müſſe deshalb die Geſammtzahlung der Gewerberathsſteuer 
verweigern, und es dieſem überlaſſen zuzuſehen, wie er zu Gelde 
käme. Die Verſammlung ging über das Schreiben zur Tages⸗ 


ordnung über. 


— Der hieſige Gewerberath, der fonft bei Niederlaſſungs⸗ 
geſuchen mit großer Milde verfährt, hat in vergangener Woche 
bei 5 Fallen, die ihm zur Begutachtung vorlagen, 3 zurückge⸗ 
wie ſen. 

— Von Charlottenburg geht der N. Z. die Mittheilung 
zu, daß am 26. d. denjenigen Perſonen, welche im Auguſt 1848 
in Charlottenburg die bekannten Ereeſſe gegen demokraliſch ge⸗ 
ſinnte Einwohner begingen, von Seiten der dortigen Gerichts⸗ 
behörde deren Begnadigung durch den König bekannt ge⸗ 
macht worden iſt. 

— Der „Elberfelder 31g.“ iſt ebenfalls eine Verwar⸗ 
nung zugegangen; das Blatt erklärt jedoch, daß es ſich nicht, 
gleich der „Köln. Itg.“, deshalb zum ewigen Schweigen ver⸗ 
dammen werde. 


— Der Neußer Landrath, Hr. Aldenhoven, hat- die nachge⸗ 


uchte Entlaſſung erhalten. 

5 en Aae beta wird geſchrieben, daß daſelbſt das Ges 
meindehaus der freien Gemeinde unter entſprechenden Feierlich⸗ 
keiten gerichtet worden ſei und der Bau, für welchen bis jetzt 
3550 Thlr. gezeichnet ſind, ſich der Vollendung nahe. 

+ Unter den Papieren des unlängſt verſtorbenen Geh. Kir⸗ 

chenrathes Paulus in Heidelberg wurde ein anonymer Brief 

efunden, in welchem der ehrwürdige Vorkämpfer für Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit kurz vor feinem Tode aufgefordert wurde, zum Ka⸗ 
tholicismus überzutreten. 5 

— Am 25. d. wurde bei dem Gemeinderathsmitgliede 
Klöckner in Frankfurt a. d. O., der gegen die Landtagswahl 
proteſtict hatte, Hausſuchung gehalten. Eine Abſchrift des Pro⸗ 
teſtes nebſt der Beſchreibung einer Vergnügungsreiſe in dle 
Schweiz wurden confiscirt. 

— Der Kölner Gemeinderath hat beſchloſſen, keine Adreſſe 
an den König in Bezug auf die am 17, dem Gemeinde⸗Vor⸗ 
Rande gegenüber gehaltene Rede zu erlaſſen. — Die Betheili⸗ 
gung an den Landtagswahlen in den rheiniſchen Städten iſt 
eine äußerſt geringe. 

— In Zukunft ſollen Ausſteuer-, Sterbe- und Wittwen⸗ 
Kaſſen oder andere dergleichen Geſellſchaften oder Anſtalten, 
welche dazu beſtimmt ſind, gegen Zahlung eines Einkaufsgeldes 
oder Leiſtung von Geldbeiträgen beim Eintritt gewiſſer Bedin⸗ 
gungen oder Termine Zahlungen an Kapital oder Rente zu 
leiſten, nur mit Genehmigung der Staatsbehörde errichtet werden. 

— Vor der Ferienabtheilung des Criminalgerlchts wurde 
geſtern der Kaſſendiener bei der General⸗WMilitärkaſſe Streifels 
wegen Unterſchlagung einer ihm anvertrauten Summe von 
500 Thlrn. zu einjähriger Strafarbeit, Caſſation und Verluſt 
der Ehrenrechte verurtheilt. 

1 Der hieſige „Evangeliſche Bücherverein“ beabſichtigt ein 
Gvangelienbuch mit Illuſtrationen (Holzſchnitten) herauszugeben 
und hierbei altere aus der Dürer' ſchen Schule herrührende 
Darſtellungen zu benutzen. 5 

„— Bis jetzt hat das Kreisgericht zu feinen Schwurgerichts⸗ 
Sitzungen noch nicht die Geſchwornenliſte von der potsdamer 
Regierung zugeſendet erhalten, weshalb der Tag, an welchem 
dieſe Sitzungen hier eröffnet werden ſollen, auch noch nicht 
feſtgeſetzt werden konnte. Vor Mitte [des nächſten Monate 
dürfte ſolches nicht der Fall fein. Bei der Vertheilung von 
Zuhörer⸗Billets zu dieſen Sitzungen werden die Bewohner des 
niederbarnimer, keltower, ſpandauer und beskower Kreiſes, welche 
lediglich zu dem Bezirk des hieſigen Kreisgerichts gehören, zuerſt 
berüdfichtigt werden und dann erſt die Berliner. 

7 Anderſen iſt bereits in Breslau eingetroffen; er wird 
daſelbſt von Michaelis ab eine Stelle am Friedrichs⸗Gymna⸗ 
ſtum als Lehrer der Mathematik und Geſchichte bekleiden. 

+ Hr. Guerra trifft in dieſen Tagen mit feiner Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft von Stettin hier ein und wird am Sonntag, 
bei günſtigem Wetter, ein Wettrennen und Wettfahren veran⸗ 
falten, „Hr. G. wird nur wenige Tage in Berlin bleiben. 

+ Ein neues Stück, welches der Dr. Wollheim da Fonſeca 
beim Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater eingereicht hakte, be⸗ 
titelt „Michels Wanderungen“, iſt von der Theater⸗ 
cenſur-Commiſſion ganz geſtrichen worden; daſſelbe wird 
daher in Berlin nicht zur Aufführung kommen können. Ein 
anderes Stück deſſelben Berfaſſers: „Roſen im Norden“ iſt in 
Königsberg verboten worden. 

— Geſtern früh wurde ein Beamter der Bedienung des 
Prinzen Karl zum Arreſt gebracht, weil er in dem Verdachte 
ſteht, Thellnehmer oder wenigſtens Mitwiſſer an dem im Pa⸗ 
lais des Prinzen vor einigen Monaten verübten Diebſtahle 
u fein 5 
l f Das Leichenfuhr — weſen ſoll reformirt werden; und 
zwar ſoll die Reform darin beſtehen, daß nur kräftige Maͤn⸗ 


ner als Leichenträger und Kutſcher ng werden. Wenn 
dieſe kräftigen Männer 15 oder 20 Jahre gearbeitet haben 
und invalide geworden find, ſo werden, ſie penſtonirt. Die 

enſion beträgt monatlich 2, ſage zwei Thaler, wenn es hoch 
* a Ze Pr kit 5 ! 

— Der Beſitzer der Badeanſtalt vor dem ſchleſiſchen Thore, 
Maaß, der ſich im vorigen Jute wi Fiala 155 
Schulden aus Berlin entfernte, het in New⸗Nork eine große 
Brauerei errichtet, die gut rentiren ſoll. er 

— Der Zuſammentritt der Prüfungs⸗Commiſſton für Buch⸗ 
händler und Buchdrucker iſt allein noch abhängig von den nach 
der Inſtruction vom 10. d. M. dem Gemeinderath zustehenden 
Wahlen der techniſchen Commiſſarien. 

Der am Sttalauer Fiſchzugstage Abends, in der Nähe 
der Pfuhl'ſchen Schwimmanſtalt, von einer Gondel in die Spree 
gefallene Drehorgelſpieler wurde geſtern Nachmittag von der 

figen Fiſcher⸗Innung oberhalb der Schillingsbrücke in der 
Spree aufgefunden. 

Leipzig, 26. Auguſt. Hr. Herzog, Vorſtand der Fabrik 
der vereinigten Cigarrenmacher, und der Handlungscommis 
Zenker, Beide in Folge der ſogenannten Kommuniſtenverſchwö⸗ 
rung ſeit langerer Zeit in Haft, ſind endlich auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt worden. Dagegen wurde der Poſtſekretär Schuſter, der 
durch eine in dem Notizbuche des Verhafteten Ganglof befind⸗ 
liche Bemerkung in derſelben Angelegenheit kompromittirt er⸗ 
ſcheint, vorläufig ſuspendirt. — Bei den hieſigen Buchbindern 
und Papierhändlern iſt dieſer Tage von Seiten der Polizei 
nach Schulſchreibbüchern geforſcht worden, deren Umſchläge eine 
Verherrlichung der Jahre 1848 und 1849 enthalten möchten. 
Bildliche Darſtellungen aus dem Leben Hecker's, Blum's und 
anderer Männer, welche eine ähnliche Richtung verfolgten, ſol⸗ 
len der zarten Jugend nicht mehr in die Hände gegeben wer⸗ 
den, hauptſächlich iſt aber ein Umſchlag, der „Blum's Glorie“ 
darſtellt, verpönt. 

Paris, 26. Auguſt. Geſtern nahmen die Sitzungen der 
Generalräthe ihren Anfang. Jedermann iſt geſpannt auf die 
Beſchluͤſſe, welche dieſelben faſſen werden; denn obgleich dieſe 
keinen geſetzlichen Einfluß haben, ſondern es fogar ungeſetzlich 
iſt, daß fie ſich mit allgemeinen politiſchen Fragen beſchäftigen, 
ſo werden . der Reviſton günſtigen Parteien nichts ver⸗ 
aumen, die Wünſche der Generalräthe auszubeuten. — Der 
Genkralrath der Seine und Marne hat ſich für Reviſton der 
Verfaſſung und namentlich des Art. 45 (Wiederwahl des Prä⸗ 
ſidenten) ausgeſprochen. Auch jener des Lot⸗Departemenks foll 
unter Baze's Vorſitz mit großer Majorität für Reviſion ge⸗ 
ſtimmt haben. g en 

Italien. Der König von Sardinien hat zur Beſtreitung 
der Meifefoften der zur londoner Ausſtellung reiſenden Arbeiter 
6000 Fr. aus feiner Privatkaſſe bewilligt. 

Die Polizei hat am 20. abermals eine proteſtantiſche Pro⸗ 
pagandiſtengeſellſchaft entdeckt. Ein Engländer verſammelte 
in feinem Haufe eine Geſellſchaft Florentiner, um ihnen die 
Bibel zu erklären. Sammtliche Zuhörer und der Vorleſer, der 
vergebens als engliſcher Unterthan Proteſt einlegte, wurden 
verhaftet. Dem „Conſtituzionale“ zu Folge ift er jedoch be⸗ 
reits wieder in Freiheit geſetzt. — ö 

Turin, 24. Auguſt. EinemzGerüchte nach ſollte die Ne 
gierung 15 Flüchtlinge wegen üngerechtfertigten Aufenthalts 
nach der Grenze geſchickt haben. Der miniſterielle „Riſſorgi⸗ 
mento“ vertheidigt die Flüchtlinge und widerlegt förmlich die 
Gerüchte über die Entfernung einiger politiſchen Flüchtlinge 
und über die betreffenden Verhandlungen mit Wien. 
Hannig g (Tel. Dep.) 

Neapel, 18. August. Ein Handels- und Schifffahrts⸗ 
trackat mit der Türkei iſt veröffentlicht worden. (Tel. Dep.) 
Verantwortlicher Rebakteur; um i 


Verlag von Theodor Heymann. 


= Zweite Lnſtfahrt nach 
Potsdam und Glienecke 


N 


Sonntag, den 31. Auguſt 1831. 
Arrangirt 
von 
um, RN. Köpp, Bauſchule Nr. 4. 
Nach dieſer Zeit iſt die obere Terraſſe von Sans⸗ 
3, ſouri dem Publikum nicht mehr zugänglich. 
Mit dieſer Luſtfahrt iſt wie bei den früheren Diner, Caffe, 
Coneerte, ferner auch freie Beſichtigung der Königlichen Gär⸗ 
ten und Schlöſſer von Sansſouci Charlottenhof und dem neuen 
Palais ſowie 
E Gondel⸗Corſo nach Glienecke 
und zurück verbunden. 
Das Nähere durch die Plakate und Programme, welche 
gratis verabreicht werden. N 
Billette à 2 Thaler, für Kinder unter 10 Jahren 1 Thaler 
ſind von Freitag ab im Comptoir, Bauſchule Nr. 4. und an 
der Bahnkaſſe des Potsdamer Bahnhofes zu haben. 
Berlin, 27. Auguſt 1851. N. Köpp. 


Sonnabend, 30. iſt bei mir Einweihung meines Locals durch 
ein Vergnügtſein m. Tanz u. Abendtiſch. Mehrere Gewinne w. 
a. d. Kegelbahn ausgeſchoben. Petzner, Kaſtanien⸗Allee 18a. 

Benholds Wein: und Bier ⸗Lokal, Haackſchen⸗ 
Markt 3., Oranienburgerſtr.⸗Ecke, 1 Treppe: 
Heute Freitag: Unterhaltungs-Muſik. 

Ein Sohn anftändiger Eltern kann bei mir in die Lehre 
treten. W. Winckler, Sattlermeiſter, Kaiſerſtr. 43. ? 
Stahlſchleifer verlangt F. Siebert, Gr. Ham burgerſtr. 11. 

Ein Porzellan⸗Maler, geübter Decorateur, findet dauernde 
Beſchäftigung, Landsbergerſtr. 64. bei C. Heckmann. 


Knaben, die das Coloriren verſtehen, können ſich melden, 
Kronenſtr. 18. parterre links. 


Ein Mädchen von 16 Jahren wird 1 Lanfen 
r. 


und zu leichter Hausarbeit verlangt Wallſtr. 31. 

Geübte Cigarrenarbeiter find. ſof. gute, dauernde Beſchaͤftigung 
in der Fabrik von C. E. Wohlfahrt u- Co. Kommandantenſtr. 56. 
Tanz⸗Uuterricht. 

Daß der Unterricht im Tanzen für Herren, Damen und 
Kinder am 31. Auguſt d. J. im Lokale des Herrn Lehmann, 
Grenadierſtr. 29, beginnen wird, zeigt ergebenſt an 

C. Noack, Tanzlehrer. 
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Die beabſichtigte Erweiterung eines feit einer Reihe von Jah⸗ 
ren beſtehenden Geſchäfts macht den Zuſchuß von 6⸗ bis 10000 
Thaler nothwendig, mit welchem Kapital ein thätiger Pharma⸗ 
zeut in geſetztem Alter, für den die Branche ſich beſonders eig⸗ 
net, als Theilnehmer eintreten kann. Adreſſen, mit Angabe 
der Verhältniſſe, werden im Berliner Intelligenz-Comptoir uns 
ter S. 145. erbeten. 


Franke und Dr. Münnich. 


Ich verweiſe in dieſer Angelegenheit auf meine ausführliche An⸗ 
zeige in der heut. Voſſiſchen Zeitung. Berlin, 29. Aug. 1851. 
5 5 Wittwe Eichhoff geb. Sander. 


A. 1. 0. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


